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Palmsonntag. Von Emanuel Geibel.

Es fiel ein Tau vom Himmel sanft und mild,
Der alle Pflanzen bis zur Wurzel stillt;

Lass dein Sehnen,
Lass die Tränen!

Es fiel ein Tau, der alles Dürsten stillt.
Ein sanftes Sausen kommt aus hoher Luft;
Still grünt das Tal und steht im Veilchenduft.

Göttlich Leben
Fühl ich weben

Ein sanftes Sausen kommt aus hoher Luft.

Irmengard. Geschichtliche Erzählung

Shirt Meiert bie beiben oor bie ©roßmutter. bin, um
ihren Segen 3U empfangen. Sie gab. febem eine hanb unb

fagte mit leifer Stimme: „Cs mar ftärler als bu, mein

5tinb. (Es foil immer ftärter fein als ihr beibe, bas Banb,
bas eudj umfd)Iießt. ©elb unb ©ut unb ftönigsgunft finb
•3ufalle, bie tommen unb geben tonnen. Taß jebes immer
bereit fei, fid) freudig für bas anbere biiüugeben, ift bas

ftleinob, bas ihr hüten follt. 3bm entftrömt eudj bie ftraft,
belle unb buntle Tage getroft 3U erroarten. dRöge euer

fjerb ein Ort raerben, an bem fich audj roeniger ©lüdlidje
erroärmen tonnen. Das ift mein SBunfdf. 3d) bante ben

©öttern, baß fie mid) biefen ftbönen Tag beben erleben

laffen."
fffiäbrenb man in ber Stube mit bem aud) beteiligten

Pirmin 3utunftspläne befpradj, lief ïtosroitba mit gelhitas
JU bem uns betannten ftirfdjbaume bin unb. brad) einen

3meig mit reifen fyrütbten ab. Dann folgte in ber ftüdje
ein ©ebärbenfpiel 3toifdjen ben beiben ftinbern. f^eliäitas
mußte fdmell etroas lernen, bas ihr SRoswitba begreiflieb

3U machen raubte, obne ein 2Bort 3U fagen; bie Vtlein'e bätte
ihre Bebe foroiefo nid>t oerftanben. 2tls bie Brautleute in
bie ftücbe traten, reichte Bosroitba ihrer Sdjroefter ben

Srucbt3raeig unb fagte:. „Sieb, bie ftirfdjen finb reif ge=

raorben. ftßillft bu beinern Bräutigam eine fo anbieten,
raie er es am liebften bat?" — ,,©s ift fd>om gefdjeben,

Bosroitba." — „3d) bätte bod) fo gerne 3ugefd>aut." —

Wie Engelsflügel blitzt es über Land;
Nun schmück dich, Herz, tu an ein rein Gewand!

Sieh die Sonne
Steig in Wonne!

Wie Engelsflügel blitzt es über Land.

Macht weit das Tor! Der Heiland ziehet ein,
Die Welt soll jung und lauter Friede sein;

Streuet Palmen,
Singet Psalmen!

Hosiana singt, der Heiland ziehet ein!

aus dem alten Laupen von Hugo Balmer. 12

,,2Bas meint benn mein Sdjroefterlein?" fragte Helmut.
Bosroitba fab roobl, bab bie KRutter ihr mit bem Ourtger

brobte, 3ugleidj aber lachte, unb bie Uebermütige trieb ihr
Spiel weiter. Sie faßte eine ftirfdje fo mit bem SRunb

am Stiel, bab bie Sfrudjt por ben flippen ftunb, unb redte

fid) 3U fjelmut auf. Tiefer begriff ben Spab unb pflüdte
bie j?rud)t. Bun nabm aud) gelhitas eine üirfdje oor beit

Stïîunb unb bot fie Srmengarb an. Sie preßte bie flippen
Süfammen, um bas SBeinen 3urüä3ubalten. 2lus ihren buntlen

Bugen quollen Tränen. Tiefe ließen raobl eine Spur 3urüd
auf ibrem braunen ©efidjtdjen, aber fie oerroifdjten bafür
bie Ießte Spur pou ©roll im ôerçen ber 3rmengarb. Tie
glüdlidje Braut fchlofe bie Äleine in ihre Brme, nabm ihr
bie ftirfdje ab unb hißte fie auf ben KRunb. helmut fagte":

„3d) mußte raobl, 3rmengarb, baß bu bem Siebesraerben

bes 2Baifen!inbes nicht roiberfteben tannft," — „öreliäitas
ift für mieb gar nicht mebr ber böfe Bfeilfd)üße. 3d), febe

nur nod) bas arme ftinb in ihr, bas hilfe nötig bat. ©s

ift raobl gut, baß es ein Bläbdjen ift."
9Ban lam überein, ber gelhitas nicht ooraus 3U fagen,

baß fie am Bbenb 3ur ftönigin geben folle, um ihr nicht

unnötig Bngft 3U madjen. Ttls fxlmut mit feiner Braut
bas Saus oerließ, fragte er fie, raie es ihr nun gefalle
hier. — „2Bie im Barabies." — „Tann barfft bu biet
bleiben. 2lber beute abenb wirft bu midj im «Schlöffe brobeti
befudjen. (Es finb leine böfen Beute bort. Tu 'mußt nicht

?îìIlH80I1IlîÂ^. Von Droairukl Dkibei.

Ds iliol ein Daa vom Himmel sanit unà milcl,
Der aile Kkiaasea dis sur Li^urskI stillt;

Dass <lein sebueu,
Dass <lie tränen!

Ds Liel ein lan, àer alles Dürsten stillt.
Din san lìe s Lausen kein int aus bobor Dul t ;
still Zrünt «las Tal uncl stellt iin Veilelienclult.

Gölllieb Deken
Dübl ieb vveden!

Din sanltes sausen kommt aus kotier Dult.

â. Dlesckiàlià DrsäbluQA

Nun knieten die beiden vor die Großmutter. hin, um
ihren Segen zu empfangen. Sie gab jedem eine Hand und

sagte mit leiser Stimme: „Es war stärker als du, mein

Kind. Es soll immer stärker sein als ihr beide, das Band,
das euch umschließt. Geld und Gut und Königsgunst sind

Zufälle, die kommen und gehen können. Daß jedes immer
bereit sei, sich freudig für das andere hinzugeben, ist das

Kleinod, das ihr hüten sollt. Ihm entströmt euch die Kraft,
helle und dunkle Tage getrost zu erwarten. Möge euer

Herd ein Ort werden, an dem sich auch weniger Glückliche

erwärmen können. Das ist mein Wunsch. Ich danke den

Göttern, daß sie mich diesen schönen Tag haben erleben

lassen."

Während man in der Stube mit dem auch beteiligten
Armin Zukunftspläne besprach, lief Roswitha mit Felizitas
zu dem uns bekannten Kirschbaume hin und. brach einen

Zweig mit reifen Früchten ab. Dann folgte in der Küche

ein Eebärdenspiel zwischen den beiden Kindern. Felizitas
mußte schnell etwas lernen, das ihr Roswitha begreiflich

zu machen wußte, ohne ein Wort zu sagen,- die Kleine hätte
ihre Rede sowieso nicht verstanden. Als die Brautleute in
die Küche traten, reichte Roswitha ihrer Schwester den

Fruchtzweig und sagte: „Sieh, die Kirschen sind reif ge-

worden. Willst du deinem Bräutigam eine so anbieten,

wie er es am liebsten hat?" — „Es ist schon geschehen,

Roswitha." — „Ich hätte doch so gerne zugeschaut." ^

^Vie DuAkisLIÜAkI blitst es über Dauà;
s^uu sebmück üieb. Der?, tu an ein rein Gevvsnci!

sieb âie sonne
stei^ in ^onne!

^Vie DnZelstiüAkI bbtst es über Danü.

Naebt weit àas Dor! Der Iteilancl siebet ein,
Die ^elt soli jnnz nnà lauter Drieàe sein;

streuet Kalmen,
sinket Ksalmen!

llvsiana sinAt, cìer Deilanà siebet ein!

aus eiern alten Dsupeu von lluAO Ilalrner. 12

„Was meint denn mein Schwesterlein?" fragte Helmut.
Roswitha sah wohl, daß die Mutter ihr mit den« Finger
drohte, zugleich aber lachte, und die Uebermütige trieb ihr
Spiel weiter. Sie faßte eine Kirsche so mit dem Mund
am Stiel, daß die Frucht vor den Lippen stund, und reckte

sich zu Helmut auf. Dieser begriff den Spaß und pflückte
die Frucht. Nun nahm auch Felizitas eine Kirsche vor den

Mund und bot sie Jrmengard an. Sie preßte die Lippen
zusammen, um das Weinen zurückzuhalten. Aus ihren dunklen

Augen quollen Tränen. Diese ließen wohl eine Spur zurück

auf ihrem braunen Gesichtchen, aber sie verwischten dafür
die letzte Spur von Groll im Herzen der Jrmengard. Die
glückliche Braut schloß die Kleine in ihre Arme, nahm ihr
die Kirsche ab und küßte sie auf den Mund. Helmut sagte:

„Ich wußte wohl, Jrmengard, daß du dem Liebeswerben
des Waisenkindes nicht widerstehen kannst." — „Felizitas
ist für mich gar nicht mehr der böse Pfeilschütze. Ich sehe

nur noch das arme Kind in ihr, das Hilfe nötig hat. Es
ist wohl gut, daß es ein Mädchen ist."

Man kam überein, der Felizitas nicht voraus zu sagen,

daß sie am Abend zur Königin gehen solle, um ihr nicht

unnötig Angst zu machen. Als Helmut mit seiner Braut
das Haus verließ, fragte er sie, wie es ihr nun gefalle
hier. — „Wie im Paradies." — „Dann darfst du hier
bleiben. Aber heute abend wirst du mich im Schlosse droben
besuchen. Es sind keine bösen Leute dort. Du 'mußt nicht
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